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 Wuſt D ſo ſch dilſhetbtubet?
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E. V.
 Sie quoque TV tuos
Et vota ecedens deſtituis pia?
Sie menſibus paucis acerba
Xrunera tot miſeri videmus?

ueGOebveugte! Die das Herz und unſre Seele liebet,

u jeitig on un ao ar erDein Unfall kranket uns, es zittert Hand und Bruſt,
Dae Du das Haupt, den Schmuck, und Deiner Augen Luſt,
So Dir die Volſicht hat zu, Deinen Gluck ertohren,
Bereits in fruher Zeit und ſo geſchwind verlohren.
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G J EAin Schlag, der unverhoft aus hellen Himmel dringt,
Und, eh man ſichs verſieht, den groſten Schaden bringt,
Schreckt freylich zehnmal mehr, als weunn uns ſchon von weiten
Blitz, Sturm und Finſternis zum Unfall vorbereiten:
Sehr heftig hat uns auch die Trauerpoſt erſchreckt,
Als uns Dein Brief den Tod des Seligen entdeckt.

Der Kiel iſt viel zu ſchwach, die Schmerzen unſrer Seelen,
Betrubte Witwwe! Dir ausfuhrlich zu erzehlen.



Und

WirBeklagen Dem Geſchick und Deines Gatten Scheiden.
O ja, Geliebteſte! die Trennung Deiner Eh J

Thut Dir beſonders zwar, doch uns auch ſchmerzlich weh.
Es flieſen, ſchau auf uns, die heiſen Mitleidszahren:
Wir klagen auch mit Dir, daß Du— nun ſolſt entbehren,
Was Dich ſechs Jahre kaum nach Wunſche hat ergetzt,
Den Gatten, deſſen Tod Dein Herz in Leid verſetzt.
Die Hande ſolſt Du nun der Faulnis ubergeben,
Die er zum HErrn erhob fur Dein beglucktes Leben: ſij

Der, welcher Deines Glucks bequemſte Stutze war,
Fallt ſchon aus Deinem Arm auf jene Todtenbahr.
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9W IlHir wiſſen allzuwohl, was Dir der Tod entreißt,
wie ein harter Schlag Dein Gluck darnieder ſchmeißt:

nnnehmen billig Theil an Deinen ſchweren Leiden,
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—iß ſieht der rege Schmerz, er laßt bey vielen Grunden J
tIi

Den Thranen ihren Lauf. Wo ſoll man Troſtung finden, u tjO Schweſter! fur Dein Herz? wie groß iſt Dein Verluſt?Wie ſtillet ſich Dein Leid in Deiner matten Bruſt? J
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Wodurch ſich ſonſt zur Luſt Dein redlich Herz erklart; J
Dein Schmerz iſt unſer Schmerz. Getreuer vom Gemuthe! Jut
Wie krankt uns der Verluſt von Deiner Huld und Gute,

Biſt du Nathanael nicht langrer Jahre werth?

QlAlch war es uns erlaubt, wir wolten Deinem Leben
Ein zugemeßnes Theil gleich von dem unſern geben.

Doch nein! man tadelt nur hierinnen GOttes Rath,
Der aller Menſchen Ziel in ſeinen Handen hat.
Wir muſſen bey dem Fall benetzte Hande falten,
Und den getreuen GOtt in allen laſſen walten.
Er ſiehet weiter naus, als Menſchen Einſicht geht;
Weil beydes Wohl und Weh in ſeinen Willen ſteht.

in
Betrubte, Die der HErr am meiſten wund geſchlagen,

Bedenke GOttes Rath in Deinen Kummertagen:
Beſtille doch Dein Herz, vermehr nicht Deine Noth,

Faß Dich bey dieſem Fall und Deines Gatten Tod.
Dir wird, was Du geliebt, zwar zeitig gnug entrucket,
GOtt hat Dir, wie es ſcheint, was hartes zugeſchicket:

Alilein Du weißt ja wohl, daß GOtt, der auet thut,
Und alles ſchickt und lenkt „iſt unvergleichlich gut.
Da diß Dein Herze glaubt, wird Dein Gemuth ſich faſſen,
Und Deines Schopfers Hand gedultig walten laſſen.
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Juar wird Dein Ehgemahl Dir alſzufruh entruckt;
Allein Sein freyher Geiſt iſt ſelig und begluckt.

Was ſchon ein Heyde ſchrieb, das- nnierſchreibt Sein Scheiden,
Und reichet ſanften Troſt Dir und zugleich uns beyden:

Wen GOtt und Himmel liebt, der ſtirbt bey fruher Zeit;
Denn man wird zeitiger von aller Noth befreyt.
Wir ſchweifen in der Welt, wie Flaggen auf dem Meere,

Und wenn man noch ſo klug und noch ſo ehrlich ware,
Gewinnt man doch wohl nichts, als Undank, Muh und Streit:
Der Selge triumphirt nun uber alles Leid.
Jhm kan dasjenige hinfuhro nicht mehr ſchrecken,

Waas uns noch viele Angſt und Noth pflegt zu erwecken.
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9oJa unſer frommer Freund geht ſeinem Urſprung zu,
Er fuhlt hinfort kein Leid bey angenehmſter Ruh:
Sein edler Geiſt iſt nicht mehr an die Welt gebunden,
Der Himmel war Sein Ziel, und den hat Er gefunden.

Gebeugte! ob man gleich den Gliederreſt begrabt;
So haſt Du dieſen Troſt, daß Stielers Nachruhm lebt.
Die Nachwelt wird gewiß Jhm neues Leben geben:
Weil man die Tugend pflegt gebuhrend zu erheben.
Lebt Er nun GOtt und uns; ſo hat es keine Noth:
Wer alſo. zweymal lebt, der iſt nicht elnmal todt.

9ſ—uf! laſſe Deinen Geiſt diß alles unterſtutzen,

Was wilſt Du, Traurige! ſtets in der Aſche ſitzen?
Der Stamm iſt zwar verwelkt, nicht aber deſſen Frucht:
Dieweil ein Liebespfand Dich noch zu troſten ſucht.
Befielt der ſtarkte GOtt, daß dieſes Schwache lebet:
So haſt Du deſſen Bild, den man zum Leid begrabet:
Hat Er die Augen nun im Tode zugedruckt,
Durch dieſes zarte Herz wird doch Dein Herz erquickt,

aUnsd Stielers Sarg und Gruft erregt noch ſtark die iebe;
Wir weyhen Jhm zuletzt der Freundſchaft reinſte Triebe.
Da Dain, o Schwager! es mit uns recht gut gemeint;
So hat ſich. Schmerz und Dank in unſrer Bruſt vereint,
Will es uns gleich an Kraft bey der Beſturzung fehlen,
Jetzt Deine Tugenden  nach Wurden zu erzehlen;
So bleibt beſonders uns die ſtete Freundſchaftstreu
Und die bewießne Huld in unſern Leben neu.
Dein Bild der Redlichkeit, Dein theures Angedenken,
Entweicht, bis man uns wird ſelbſt in die Gruft verſenken,
Aus der dankbaren Bruſt, ſo lang wir leben nicht;

Dich ſchatzet unſre Bruſt, Dich ehret unſre Pflicht.
O ja! die Hofnung lebt: in Salems prachtgen Hohen
Wird man der Freunde Chor und Dich auch wieder ſehen.
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